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Sport 44

www.obwaldnerzeitung.ch Redaktion041 662 90 70, redaktion@obwaldnerzeitung.ch Inserate041 429 52 52,
inserate-lzmedien@chmedia.ch Abonnemente und Zustelldienst 058 200 55 55, aboservice@chmedia.ch

Wirtschaft 15

14
Firmen sind im Kanton
Luzern in Kurzarbeit – ein
historisch tiefer Wert.

Piazza 33
Service 18

Inhalt
Agenda 36–38

Ausland 8/9
Forum 20

Geld 17
Meinung 21

Todesanzeigen 34/35
Wirtschaft 12–15

FDP-Reform:
ThierryBurkart
willmehrMacht
Der FDP-Präsident zieht erste Konsequenzen aus
derNiederlage bei den eidgenössischenWahlen.

Doris Kleck, Stefan Bühler

«Wir sind eine der Parteien mit den
rückständigsten Strukturen», sagt
Thierry Burkart im exklusiven Inter-
viewmit der «Schweiz amWochenen-
de» über seine FDP: «Bei uns agieren
die Kantonalparteien weitgehend un-
abhängig und ohneAbsprache.»

Nun schlägt Burkart Änderungen
vor. Erwolle nicht denFöderalismus in
derFDPaushebeln.«AbergewisseDin-
ge müssen wir zentraler steuern. Zum
Beispiel Fragen zu den Ständeratskan-
didaturen und Listenverbindungen.»
Burkart begründet die auchmit der be-
vorstehenden zweitenRundeder Stän-
deratswahlen:«IcherfahrezumTeil aus
der Presse, in welchen Kantonen sich

FDP-Ständeratskandidaten zurückzie-
hen.» So könne er nicht entscheiden,
wodieFDPsinnvollerweiseandereBür-
gerliche unterstütze und wo diese der
FDPdenVorrang lassen sollten.

Erkritisiert
auchdieMitte
Burkart sieht aber auch Fehler im bür-
gerlichen Lager insgesamt. Besonders
derMitte-Präsidentgerät in seinVisier:
«GerhardPfisterwill etwa inderSozial-
politik viel engermit den linkenPartei-
en zusammenarbeiten. Die Mitte hat
sich nach links verabschiedet.»

PunktoBundesratswahlengibt sich
Burkart kämpferisch: «Wenn man der
FDP einen Sitz wegnimmt, dann wird
das linke Lager gestärkt.» 2/3 und 21

Die Politik-Satirikern Patti Basler gibt Einblick in ihre
Psyche. Sie verrät, wie sie mit Wut umgeht, warum
Linke weniger lustig sind als Rechte – und wo sie auf
SVP-Linie ist. 10/11 Bild: Gerry Nitsch

«Natürlichhabe ichADHS»
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AnnaHalter
Die Sarnerin blickt auf
100 Jahre zurück.

PlastikwarandenEngelberger
Dialogen inallerMunde
Engelberg Plastik hat auch eine Kehr-
seite.Diesewurde andenEngelberger
Dialogen im Rahmen der Academia
Engelberg beleuchtet. Alleine in der
Schweiz fallen jährlich rund 780000
TonnenPlastikabfall an.Davonwerden
nur rund 20 Prozent rezykliert, war zu
erfahren. Nationalrätin Monika Rüeg-

ger sprach von Problemen in der Um-
setzungder erstrebenswerten Idee, die
Kreislaufwirtschaft zu fördern. In die
Pflichtnahmsie insbesonderedieKeh-
richtverbrennungsanlagen,diegarkein
Interesse hätten, Kunststoff zu rezyk-
lieren, da sonst ein guter Brennstoff
fehlenwürde. (map) 25

Twintwächst rasant –
Bargeldbleibtwichtig
Zahlungsverkehr Bereits rund fünf
Millionen Menschen nutzen das Zah-
lungssystem Twint. Dennoch sieht
Chef Markus Kilb noch viel Potenzial.
Er will Kartenzahlungen verdrängen
undvor allemauchNeukunden, die im
Freundeskreis bisher bar bezahlt ha-
ben, abholen. Dennoch mache man
Bares nicht überflüssig, sagt er: «Bar-
geldwirdnoch lange einewichtigeRol-
le spielen. BezahlenperTwint ist keine
Religion.» (mpa/dz) 13

Gestorbenwirdauch
fernderSchlagzeilen
Ukraine Mit demAusbruch des neuen
Kriegs in Nahost ist der internationale
Fokus auf Israel und den Gazastreifen
umgeschwenkt. Das passt Russlands
MachthaberPutinbestens insKonzept.
SeineBemühungen,dieUkraine zube-
siegen, haben an Intensität zugenom-
men. Derweil macht sich unter den
ukrainischen Soldaten Ernüchterung
breit. Kriegsreporter Kurt Pelda trifft
auf Reportagetour im Frontgebiet von
Saporischja auf zunehmendkriegsmü-
deHeimatverteidiger. (chm) 8
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Über den Fluch und Segen des Plastiks
Zwei Tage lange drehte sich imKursaal in Engelberg alles umKunststoff. Eine Erkenntnis: Rezyklieren allein genügt nicht.

Matthias Piazza

Spielzeuge, Parfümfläschchen,
Smartphone: Die Liste von All-
tagsgenständenmitPlastik lies-
se sich endlos fortsetzen. Ent-
sprechend beeindruckend sind
die Zahlen. Alleine in der
Schweiz wird jährlich rund eine
Million Tonnen Kunststoff ver-
braucht, und 780000 Tonnen
Plastikabfall fallen an – 127 Kilo
pro Person. Davon werden nur
20 Prozent rezykliert, 80 Pro-
zent landen imAbfall.

Umweltwissenschaftler
Bernd Nowack von der Eidge-
nössischenMaterialprüfungsan-
stalt (Empa)beleuchtete, unter-
legtmit eindrücklichenBildern,
am öffentlichen Abend der En-
gelberger Dialoge vor rund 90
interessierten Zuhörenden die
dunkle Seite des Plastiks. Also
jenes Wertstoffs, der beim Auf-
kommen in den 1950er-Jahren
als Segen des Fortschritts ge-
priesen wurde: Plastikteilchen
am Strand, eine Robbe, die sich
in einemNetz verfangen hat.

AuchdieübrigenGesprächs-
teilnehmendenamDonnerstag-
abend im Engelberger Kursaal
warensichamAnlassderAcade-
mia Engelberg einig: Plastik ist
zu einem weltweiten Problem
geworden, auch wenn es Lö-
sungsansätze gibt,wieRiccardo
Casanova vom Verband der
Schweizer KunststofÏndustrie
erläuterte. SowürdenetwaStart-
ups versuchen, Kunststoff aus
Bananenschalenzuproduzieren.

Er plädierte dafür, das Re-
cycling zu fördern, dennKunst-
stoff sei viel zuwertvoll, um ihn
zu verbrennen. Und die Kunst-
stofÏndustrie sei auf Recycling-
Material angewiesen. Deshalb
unterstütze der Verband die
Kunststoffsammlung, die ab

2025 in der Schweiz eingeführt
werde.

Kehrichtverwertungs-
anlagen inderKritik
MonikaRüegger,wiedergewähl-
teObwaldnerSVP-Nationalrätin
aus Engelberg undMitglied der
parlamentarischen Gruppe

Kreislaufwirtschaft sowie der
nationalrätlichen Kommission
für Umwelt, Raumplanung und
Energie, zweifelte amErfolgdes
Projekts «Sammlung 2025»,
auch wenn sie dieses unterstüt-
ze. Sie sprach vonProblemen in
der Umsetzung der erstrebens-
werten Idee, die Kreislaufwirt-

schaft zu fördern. Leider sei die
Nachfrage nach rezyklierten
Materialien klein, weil teuer.

IndiePflichtnahmsie insbe-
sondere die Kehrichtverbren-
nungsanlagen,die gar kein Inte-
ressehätten,Kunststoffzu rezy-
klieren, da sonst ein guter
Brennstoff fehlen würde. Und

dassdieGemeinden, Städteund
Kantone in diesen Zweckver-
bänden das Monopol hätten,
machedieSacheauchnicht ein-
facher. «Wir sind ein Entwick-
lungsland, was Plastikrecycling
betrifft», hielt Monika Rüegger
fest und erwähnte, dass die
Schweizer Industrie deshalb re-

zykliertes Plastik importiere.
Undmit Blick über die Landes-
und Kontinentsgrenze hinweg
erwähnte sie Afrika, wo mit
Ghana das erste Land des Kon-
tinents eine Kehrichtverbren-
nungsanlage kenne. «Wieso
können wir mit einem Teil der
jährlichvierMilliardenFranken
Entwicklungshilfe nicht eine
KVAfinanzieren?»

«BewusstermitAbfall
undWertstoffenumgehen»
Verwerten ist das eine, weniger
Plastik produzieren und ver-
brauchen das andere. «Die Ge-
sellschaft muss bewusster mit
Abfall und Wertstoffen umge-
hen», meinte Bernd Nowak.
Und auch Empa-Nachhaltig-
keitsspezialistin Claudia Som
plädierte dafür, sorgfältigermit
den immer knapperwerdenden
Ressourcen umzugehen. So-
wohl fossiler Plastik (Kunststoff
aus Erdöl) wie bio-basierter
Plastik (Kunststoff aus Nah-
rungsmitteln wie Zuckerrohr,
Mais,Holz oderAbfall)würden
knapp. Deshalb müsse bereits
bei der Herstellung vonGütern
darauf geachtet werden, dass
sie am Ende ihres Gebrauchs
wieder sauber getrennt undder
Wiederverwertung zugeführt
werden könnten. Christian Rit-
ter von der Hochschule Luzern
–DesignundKunst ortete eines
der Probleme im komplexen
Materialmix, der das Recycling
zusätzlich erschwere.

Nach der globalen Betrach-
tung rückte am Schluss des An-
lasses, passend zum Veranstal-
tungsort, Engelberg in den Fo-
kus. Eine Zuhörerin gab ihrem
Unverständnis darüber Aus-
druck, dass anhiesigenDorffes-
ten noch immer Plastikgeschirr
verwendet werde.

«Tunnel kurz»: Gemeinderat macht Druck
In einemBrief fordert Hergiswil denRegierungsrat zumHandeln beimTeilstück der Zentralbahn auf.

Martin Uebelhart

Es scheint, als sei demGemein-
derat Hergiswil in Sachen Ver-
kehr der Kragen geplatzt. Er
richtete diese Woche in einem
Schreiben deutliche Worte an
den Regierungsrat. Seit Jahr-
zehntenwerdeHergiswilmitder
Autobahn, der Kantonsstrasse
undderZentralbahnmassivmit
Lärm, Einschränkungen in der
Bewegungsfreiheit undanderen
Immissionenbelastet. «DieBe-
völkerungvonHergiswil hatdie-
se zunehmenden Belastungen
satt,waswir schonmehrmals in
den letzten20 Jahrengegenüber
dem Kanton moniert haben.»
DieGemeinde fühle sich in die-
ser Beziehung nicht ernst ge-
nommenund imStichgelassen.

Endlich vorwärtsmachen
soll der Kanton nach Meinung
Hergiswils vor allem beim
«Tunnel kurz»derZentralbahn
zwischen Matt und dem Bahn-
hof Hergiswil, der unter ande-
rem auch zentrale Vorausset-
zung für zukünftige Kapazitäts-
steigerungen im Bahnverkehr

sei. In dem dreiseitigen Schrei-
ben an die Regierung hält der
Gemeinderat fest: «Es ist uns
unverständlich,warumdieBau-
direktiondas seit über zehn Jah-
ren im Grundsatz vorliegende
Vorprojekt ‹Tunnel kurz’ nicht
mit Nachdruck bei der Zentral-
schweizerKonferenzdesöffent-
lichen Verkehrs einreicht.»

AndereRegionen
machenesvor
Gemeindepräsident Daniel Ro-
genmoser bekräftigt auf Anfra-
ge: «Es ist alles bereit, man
müsste es nur eingeben.» Mit
dem Schreiben an den Kanton
wolle derGemeinderat Klartext
reden. «Im Landrat haben wir
sämtliche Mittel ausgenutzt.»
Mansei bei denpolitischenVor-
stössen zum Thema immer et-
was abgespeist worden. «Der
‹Tunnel kurz’ würde das Dorf
zusätzlichentlasten», istRogen-
moserüberzeugt.DerRaum,der
frei würde, könnte man für den
Langsamverkehr nutzen, wie es
im Agglomerationsprogramm
desKantons angedacht sei.

Der Gemeinderat lenkt den
Blick auf andere Regionen und
Kantone, die vormachen wür-
den, was mit aktiver und viel-
leicht auch penetranter Politik
erreichtwerdenkönne. ImBrief
werden etwa Vorhaben wie der
Grimsel- und der Bedrettotun-
nel erwähnt, Projekte inundum
Winterthur, in Rorschach SG
oder im Tessiner Centovalli.
Leider sei aber in der Zentral-
schweiz nicht einmal genügend
Druck für den Tiefbahnhof Lu-
zern vorhanden, für die Auf-
rechterhaltung von direkten
Verbindungen von Basel nach
Mailand oder für direkte Züge
vonLuzernnachZürich.Das sei-
en alles Konstellationen, die
auch die Bevölkerung von Nid-
walden betreffenwürden.

Besonders ärgerlich sei die-
ser mangelnde Kampfgeist der
Zentralschweizer Regierungen
–unddagehöreNidwaldendazu
–,weil bekanntlichmit denheu-
tigenRegelungendie Infrastruk-
turen zu 100Prozent durchden
Bund finanziert würden, heisst
es im Schreiben weiter. «Das

Geld ist vorhanden, es geht ein-
zig darum, in welcher Priorität
es abgerufen wird.» Und da
gehe es bekanntlich nicht ohne
eingewissesLobbyingundpoli-
tischenDruck.

DerGemeinderat Hergiswil
erwartet vom Regierungsrat,
dass endlich «aktiv und mit
Nachdruck» inSachen«Tunnel
kurz» vorgegangen wird. Es
gehe nicht nur um eine Lösung
für Hergiswil, sondern für den
ganzenKantonNidwalden.

Ärgerüber
AusweichverkehrvonA2
Im Bewusstsein, dass beim
Strassenverkehr fürdenKanton
wenig Spielraum bestehe, erin-
nert die Gemeinde die Regie-
rung auch an dieses Thema. So
habe man es bisher noch nicht
fertiggebracht, dieAutobahnA2
in Hergiswil in den Boden zu
verlegen, oder dies zumindest
zu fordern. Nur dank einer zu-
sätzlichen Investition von 12
Millionen Franken seitens der
Gemeinde für weitere bauliche
MassnahmenhabedieLärmbe-

lastung für die Bevölkerung re-
duziert werden können. Was
man mit etwas penetranterem
Auftretenerreichenkönne, sehe
man am Beispiel des Kantons
Obwalden, meint Rogenmoser
mit Blick auf die Umfahrungs-
tunnel auf der A8.

Sorgenbereitet demHergis-
wilerGemeinderat insbesonde-
re auch der Ausweichverkehr
von der Autobahn auf die Kan-
tonsstrassebei Stau.DiesesVer-
kehrsaufkommen, insbesondere
in den Sommer- und Herbstfe-
rien, sei ein Ärgernis für den
ganzen Kanton. Der Ausweich-
verkehr lasse sich wohl nur mit
einer vonderPolizei kontrollier-
tenSperrungderAusfahrten für
Unberechtigte vermeiden. Et-
was, das Hergiswil schon seit
Jahren fordere.

RegierunghatVerständnis
fürdieAnliegen
Der Nidwaldner Regierungsrat
habe das Schreiben des Hergis-
wilerGemeinderates zurKennt-
nis genommen, hält Frau Land-
ammannMichèleBlöchliger auf

Anfrage schriftlich fest. «Wir
habenVerständnis für die darin
geäussertenAnliegen.DemRe-
gierungsrat sind diese bekannt
und er versichert, dass er die
Verkehrs-undLärmproblematik
fürdieBevölkerungvonHergis-
wil und anderen Gemeinden
sehr ernst nimmt.» Sowerde er
beispielsweise nicht müde, bei
allen relevanten regionalenund
nationalen Gremien, aber auch
im Rahmen anderer politischer
Gelegenheiten auf die Realisie-
rung des «Tunnels kurz» und
damit einer Zentralbahn-Dop-
pelspurzwischenHergiswilMatt
undHergiswilDorf zu drängen.

«Wir werden das Schreiben
nun im Gesamtregierungsrat
ausführlich besprechen und
demGemeinderatHergiswil ein
Antwortschreiben zukommen
lassen», so Michèle Blöchliger
weiter. Die Regierung sei gerne
bereit zuGesprächenundkönne
sich in Zukunft zur Verkehrs-
undLärmproblematik einen re-
gelmässigeren Austausch mit
dem Gemeinderat Hergiswil
vorstellen.

Die Obwaldner Nationalrätin Monika Rüegger (in der Mitte) und Claudia Som von der Empa sprachen an den Engelberger Dialogen zum
Thema Plastik. Links Christian Ritter von der Hochschule Luzern – Design und Kunst. Bild: Matthias Piazza (Engelberg, 26. 10. 2023)


